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Mkimmlchk ZeWrist für Forwesen

Organ des Schweizerischen Jorstvereins

73. Jahrgang Dezember 1933 ^1Z IS

Brief von Professor tandolt an seinen Schüler, den nach-

maligen Stadtsorftmeister Oberst U. Meister.

Mitgeteilt von Dr, H, Schmid, Wahlen (Aargan).

Im Nachlasse des vor fünf Jahren verstorbenen Obersten Meister

fand sich folgender interessante Brief, den Professor Landolt im Jahre
1859 seinem an der Universität Gießen weilenden Schüler ge-

schrieben hat:

„Mein lieber Herr Meister!
Die Berichterstattung über die Untersuchung der Gebirgswal-

düngen in den Kantonen Tessin, Graubünden, St. Gallen und Appen-

zell hat mich seit einiger Zeit so sehr in Anspruch genommen, daß

ich alle nicht dringlichen Geschäfte liegen ließ; ich muß Sie daher

bitten, inein langes Stillschweigen gütigst zu entschuldigen. Dieser

Bericht ist ziemlich lang geworden und enthält neben vielen statisti-
schen Angaben, die nicht sehr beruhigend ausgefallen sind, eine ziem-

lich scharfe Kritik der Mängel und Gebrechen in der Forst- und Alpen-
wirtschaft und eine lange Reihe von Vcrbesserungsvorschlägen, die

aber in nicht geringer Zahl noch lange fromme Wünsche bleiben

werden. Er wird zirka zehn Druckbogen stark sein.

Ihre Reise anbelangend, bin ich mit einer Exkursion in die Hack-

Waldungen mit Herrn Oberförster Heper ganz einverstanden, über-

Haupt dürfte es ganz gut sein, wenn Sie alle Exkursionen, die Ihr
Herr Prinzipal während Ihres Aufenthaltes in Gießen macht, mit-
machen. Wenn Sie sodann, etwa Ende Mai oder anfangs Juni, von

Gießen abreisen, so können Sie direkt dem Harz zuwandern, oder

wenn Sie, wie mir Ihr Bater sagt, Herrn Arbenz besuchen wollen,
so gehen Sie zuerst nach Mainz, um die Rheingegend zu besehen,

und sodann von Köln über Braunschweig nach dem Harz. In diesem

Falle ist Harzgerode Ihre erste Station. Am Harz würde ich Ihnen
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vorzugsweise einen Besuch in den Inspektionen Harzgerode, Klannthal,
Harzberg, Lauterberg und Braunschwende anraten. Leider sind die

Oberforstbeamten, welche zu meiner Zeit am Harz waren, zum Teil
gestorben, zum Teil versetzt worden, so daß ich Ihnen keine Empfeh-

lnngen mitgeben kann. Haben Sie gut Zeit, den Elm und Tolling zu
besuchen und Herrn Hartig eine Visite zu machen, so benutzen Sie die

Gelegenheit. Von Braunschweig aus sind Sie bald im Elm. (Schöne

Buchenhochwaldungen.) Aus den Harz würden Sie nach meiner Mei-

nung den Thüringerwald folgen lassen und zwar zuerst nach Eisenach

gehen, wo Ihnen Grebe gerne einen Reiseplan entwerfen wird. Dann
könnten Sie nach Tharandt gehen, wo Sie bei Preßler und durch

ihn bei von Berg ganz gute Aufnahme finden und mit allem Nötigen

zur Bereifung des Erzgebirges, und wenn Sie es wünschen, auch

einiger böhmischer Waldungen ausgerüstet werden. Bei dieser Ge-

legenheit dürfen Sie die Sächsische Schweiz nicht vergessen und, um
eine richtige Idee vom Verhalten der Kiefer aus dem Sand zu er-

halten, sollten Sie eine Exkursion in die sächsischen Kiefernbestände

machen, die nur zwei oder drei Tage in Anspruch nimmt. Vom Erz-

gebirge aus würden Sie den Rückweg über Bamberg antreten, dort

das Hauptmoor mit seinen schönen Kiefernbeständen besuchen und

dann nach dem Spessart gehen, um da die Erziehung und BeHand-

lung der Eiche kennen zu lernen. Vom Spessart aus wäre Aschaffen-

bürg und sodann der Odenwald mit seinen durch Streunutzung ent-

kräfteten Beständen usw. Ihr Ziel, worauf der Schwarzwald folgen
würde. Auf letzterem rate ich Ihnen vorzugsweise einen etwas längeren

Besuch im württembergischen Forstamt Neuenburg und im badischen

Gernsbach, wo Sie neben der Nutzholzwirtschaft vorzugsweise die

Transportanstalten, namentlich die Flößerei ins Auge fassen müßten.

Karlsruhe kann dabei leicht besucht werden, in diese Gegend könnte

ich Ihnen Empfehlungen mitgeben. Ferner dürften Sie hier der Be-

achtung wert finden die Waldungen um Freudenstadt und im Kinzig-

tal, und endlich ganz vorzugsweise die Waldungen am Obern Schwarz-

wald, am Feldberg um St. Blasien, Donaneschingen usw. Ein Ab-

stecher in die Mittelwaldnngen in der Rheinebene zwischen Frei-

bürg und Rastatt ist sehr lohnend; es sind dieses die am besten be-

handelten Bestände dieser Betriebsklasse, die ich gesehen habe. Nach

diesem Projekt würden Sie nach meiner Rechnung Anfangs Sep-
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tember heimkommen, ails welche Zeit Ihr Vater sie bestimmt erwartet.

Selbstverständlich darf dieser Plan für Sie in keiner Weise bindend

sein; auf der Reise lernt man reisen; man muß daher freie Hand

haben, um sich nach den Umständen richten zu können."

(Sechs volle Wochen später.)

„Sobald ich lange Briefe schreiben muß, bin ich ein saumseliger

Korrespondent, weil ich der Korrespondenz überhaupt nur kurze Mo--

mente zuzuweisen habe und mich in solchen vor längeren Briefen
scheue. Dieses Mal aber habe ich mich selbst übertroffen und muß Sie
daher in allem Ernst um gütige Entschuldigung bitten. Die Kulturen,
verbunden mit der Bereisung meiner sechzig Gemeindewaldungen, haben

mich so in Anspruch genommen, daß ich kaum Zeit fand, die amtliche

Korrespondenz zu vermitteln.

Sie wünschen einige Neuigkeiten über unsere forstlichen Zustände

zu vernehmen und ich entspreche Ihrem Wunsche, obschon ich blut-
wenig Neues weiß.

Daß der Bundesrat dem Forstwesen Aufmerksamkeit zu schenken

angefangen hat und dieselbe zunächst dadurch betätigt, daß er die

Gebirgswaldungen durch Sachverständige bereisen und sich über den

Zustand derselben Berichte erstatten und Vorschläge für die Hebung
der auffallendsten Übelstände machen läßt, wissen Sie bereits. Der

Bericht über die Kantone Tessin, Graubünden, St. Gallen und Appen-

zell, die im letzten Jahr bereist wurden, wird demnächst dem h. Bundes-

rat behändigt werden. Er entrollt nicht das erfreulichste Bild über
die dortigen forstlichen Zustände und gibt in seinem statistischen Teil
Zahlen, welche die Ansichten derer, die die Holzvorräte unserer Ge-

birge für unerschöpflich zu halten geneigt waren, bedeutend modifi-
zieren dürften. Im nächsten Jahr werden — wenn der drohende Krieg
unsern friedlichen Beschäftigungen nicht in die Quere tritt — die

Kantone Glarus, Schwyz, Zug, Uri, Unterwalden, Luzern und Bern
und im Jahr 1860 die Kantone Wallis, Freiburg und Waadt und
die wichtigeren Partien des Jura bereist. Die Berichte für diese Ge-

genden werden nicht viel erfreulicher ausfallen; doch dürfte wohl die

Entwaldung im Kanton Tessin am weitesten vorgerückt sein.

In den einzelnen Kantonen sind indessen eine nicht geringe Zahl
gemeinnütziger Männer für die Verbesserung der Forstkultur tätig,
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wofür der Waldbauverein in Herisau, der bereits für Fr. 30 000 öden

Boden angekauft und aufgeforstet hat, ein sprechendes Zeugnis gibt.
Auch die gesetzgebenden Behörden wenden — selbst in den demokratischen

Kantonen — ihre Aufmerksamkeit immer mehr dem Walde zu und es

ist zu hoffen, daß in nicht gar ferner Zeit jeder Kanton sein Forstpoli-
zeigesetz haben werde. Daß jedoch die Erlassung eines Forstgesetzes in
einem demokratischen Kanton keine Kleinigkeit sei und mit eigentüm-

lichen Schwierigkeiten zu kämpfen habe, wird jedermann einleuchten,

wenn man bedenkt, daß das ganze Volk auf der Landsgemeinde über

Annahme oder Verwerfungen abzustimmen hat. In den Kantonen

Zürich und Aargau ist man mit der Revision der bestehenden Forst-
gesetze beschäftigt.

Die im Jahre 1855 eröffnete Forstschule zählt gegenwärtig neun

Schüler und zwei Zuhörer, wovon zehn der Schweiz angehören. Der

Unterricht wird auf zwei Jahreskurse verteilt und so viel als möglich

mit Exkursionen und praktischen Übungen verbunden. Für das Stu-
dium der Naturwissenschaften und der Mathematik ist gute Gelegen-

heit geboten, weil die Forstschule mit dem Polytechnikum, an dem

auch eine philosophische und staatswirtschaftliche Abteilung besteht,

verbunden ist. Jeder Jahreskurs beginnt Mitte Oktober und endigt
Mitte August. Während des ersten Teils der Ferien wird gewöhnlich
eine größere Exkursion in die Gebirgswaldungen gemacht; während
der Unterrichtszeit ist der Samstag den praktischen Übungen und Ex-

kursionen in den in der Nähe von Zürich gelegenen Waldungen, die

in ihren Bestandsverhältnissen große Mannigfaltigkeit besitzen, ge-
widmet.

In wirtschaftlicher Beziehung werden in der Mehrzahl der be-

völkerteren Kantone beachtenswerte Fortschritte gemacht. Das Kultur-
weseu entwickelt sich ziemlich rasch und zwar auch in den Gemeinds-

Waldungen, welche den größern Teil des schweizerischen Waldareals

ausmachen. Die Durchforstungen finden immer mehr Anerkennung
und die Waldweide ist in der Ebene und in den Vorbergen abgeschafft.

Schwieriger steht es mit der Kontrolle über die Nachhaltigkeit der

Nutzung und zwar um so mehr, als die in den letzten Jahren sehr

gestiegenen Holzpreise nur zu sehr zu starkem Zugreifen ermuntern.

Im eigentlichen Hochgebirge ist für die Einführung einer regelmäßigen

Behandlung und Benutzung noch nicht gar viel geleistet worden; doch
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werden in mehreren Kantonen bedeutende Anstrengungen für die Be-

seitigung der hervorragendsten Übelstände gemacht.
Über den Ihnen schon früher zur Kenntnis gebrachten Schnee-

druck, der eigentlich das Neueste in unserem Forstwesen ist, finden
Sie im Anschluß einen kurzen Bericht, den ich durch unsere landwirt-
schaftliche Zeitschrift veröffentlichte.

Benutzen Sie nun von diesem Geschreibsel, was Sie als interes-

sant finden, doch machen Sie die Sache nicht sehr wichtig, damit wir
von unserem Chef (Finster) und andern nicht den Vorwurf der Lärm-

trompeter ernten.

Empfangen Sie meine freundlichsten Grüße und haben Sie die

Güte, den beiden Herren Heyer' meine besten Empfehlungen auszu-
richten.

Zürich, den 17. April 1859. Ihr El. Landolt.

Betrachtungen zur Ztudienplanreform.
Von Pros. Dr. H. Knuchcl.

(Fortsetzung und Schluß.)

Die Voraussetzungen, welche für eine richtige Beurteilung der Kandi-
baten auf ihre Eignung zum praktischen Dienst gemacht werden müssen,
sind an der Schule nicht vorhanden und die Lehrer wären überhaupt
nicht dazu berechtigt, einen für die Praxis scheinbar wenig geeigneten
Kandidaten schlechter zu qualifizieren, als er es nach Maßgabe seiner

Leistungen an der Schule verdient. Da anderseits die Auswahl der zum
Forstdicnste geeigneten Leute, im Interesse der Ersparung von Ent-
täuschungen und schweren Opfern an Zeit und Geld, möglichst frühzeitig
erfolgen sollte, kommen wir zum Schlüsse, daß ein Mitipracherecht der

Praktiker und damit die Übernahme eines Teiles der Verantwortung bei
der Auswahl der zukünftigen Forstbeamtcn, vor Beginn des Studiums,
auf irgend eine Weise geschaffen werden sollte.

Ein geeigneter Weg hierfür scheint uns in der Einführung einer

Vorpraxis zu liegen, d. h. einer etwa halbjährigen Tätigkeit auf einem

Forstamte, die vor oder in das Studium hinein zu verlegen wäre. Den
Schwierigkeiten, welche sich der geeigneten Unterbringung der Kandidaten
entgegenstellen und welche mit der Unterbrechung des Studiums verbunden
sind, stehen gewichtige Vorteile gegenüber. Der Student würde mit
größerem Eifer seinem Studium obliegen, wenn er die Anforderungen des

praktischen Lebens kennen gelernt und sich an die in der Praxis erforder-

Karl und Gustav Hcyer. Red.
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